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Wolfgang Bittner
Lese**Kultur gegen Gewalt
Ein Plädoyer für eine zivilisatorische Notwendigkeit

„Ich glaube, daß dies das gewalttätigste Jahrhundert der Menschheitsge­
schichte war'1, sagt der britische Schriftsteller und Nobelpreisträger William 
Golding über das 20. Jahrhundert. Der französische Ökologe Renö Dumont 
sieht es „nur als ein Jahrhundert der Massaker und Kriege“. Und der Hi­
storiker Eberhard Jäckel nennt es unter Hinweis auf die beiden Weltkriege, 
den Faschismus und die Vernichtungsverbrechen sogar „das deutsche Jahr­
hundert“.

Sicher, man hat nach Aufklärung, industriellem und technischem Fortschritt 
kaum mehr mit diesem Rückfall in eine Barbarei, die mit dem Phänomen 
„Auschwitz“ nicht hinreichend zu beschreiben ist, rechnen können. Aber das 
20. Jahrhundert als besonders herausragend zu bezeichnen, was die Gewalt 
betrifft, erscheint mir doch etwas weitgehend. Wir stehen unserer unmittel­
baren extremen Vergangenheit nur näher als den länger zurückliegenden 
Epochen, die absolut nicht friedlicher waren. Denken wir an Leibeigenschaft, 
Inquisition, Sklaverei und Kolonisation, an die zahlreichen Kriege, von de­
nen die Geschichtsschreibung berichtet: Unterdrückungskriege, Freiheits­
kriege, Napoleonische Kriege, Unabhängigkeitskriege, Sezessionskrieg, 
Dreißigjähriger Krieg, Türken-, Ungarn-, Hunneneinfälle, Kreuzzüge, rö­
mische Imperialpolitik, Eroberungsfeldzüge der Perser, Mazedonier, Assy­
rer usw. Jede Zeit hatte ihre Greuel, und ich bin zutiefst davon überzeugt, 
daß die Summe allen Leidens auf dieser Welt über die Jahrhunderte gleich 
geblieben ist. Zwar hege ich die Hoffnung, daß es besser werde, gewaltfreier, 
friedvoller, humaner; aber ich sehe dafür gegenwärtig keine Anzeichen. Nur 
die Formen der Gewalt verändern sich von Zeit zu Zeit.

Dennoch sind wir aufgefordert, ihr zu begegnen, wo es nur geht. Das ist eine 
unserer Aufgaben, die uns als Menschen, als sich fortentwickelnden geisti­
gen Wesen, gestellt sind. Es ist sozusagen der Stein des Sisyphos, den wir 
immer wieder bergauf zu wälzen haben, so schwer es auch fällt.

Seit jeher beschäftigen sich Schriftsteller mit der Gewaltproblematik, Als 
Beispiele aus der Antike mögen Homers „Odyssee“ und „Ilias“ sowie So­
phokles’ „Antigone“ genügen. Im mitteleuropäischen Raum angesiedelt 
sind später das „Nibelungenlied“ oder der „Simplicissimus“. Auch bei den 
Klassikern spielt die Gewaltproblematik eine wesentliche Rolle. Zu nen­
nen sind beispielshalber Schillers „Räuber“, Goethes „Egmont“, Kleists 
„Michael Kohlhaas“, Lessings „Nathan der Weise“, Shakespeares Königs­
dramen. Die Liste läßt sich - freilich sehr unvollständig - weiterführen mit 
Büchners „Woyzeck“, Dostojewskis „Schuld und Sühne“, Fontanes „Effi 
Briest“, Hauptmanns „Weber“, Kafkas „Prozeß“, Werfels „Musa Dagh“,
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Brechts „Mutter Courage“, Orwells „1984“, Hemingways „Wem die 
Stunde schlägt“, Dürrenmatts „Besuch der alten Dame“, Bölls „Ansichten 
eines Clowns“.

In diesen Werken geht es häufig um absolute, unverhüllte Gewalt, nicht sel­
ten aber auch um Formen indirekter, nicht gleich als solcher erkennbarer Ge­
walt. Mit struktureller Gewalt haben wir es dagegen bei Fontanes „Effi 
Briest“ oder Dürrenmatts „Besuch der Alten Dame“ zu tun, mit institutio­
neller Gewalt in Kleists „Kohlhaas“, Hauptmanns „Weber“ oder Kafkas 
„Prozeß“. Auch in der gegenwärtigen Kinder- und Jugendliteratur finden 
wir zahlreiche Beispiele von Amado bis Zitelmann. Ganz abgesehen von 
den immer noch lesenswerten und aktuellen Klassikern auf diesem Gebiet: 
Friedrich Gerstäcker, B. Traven, Jack London oder Stevenson.

Im täglichen Leben werden wir ständig mit den unterschiedlichsten Formen 
direkter und indirekter Gewalt konfrontiert. Ob auf der Straße, beim Au­
tofahren, im Betrieb, auf dem Schulhof, in der Bahn oder sogar in der Fa­
milie: überall begegnet uns - mehr oder weniger - Gewalt. Ein Betrunke­
ner pöbelt Passanten an, im Park ist jemand überfallen worden, der 
Vorgesetzte schikaniert die Sekretärin, zwei Schüler nehmen einem ande­
ren die Mütze weg, ein Vater prügelt...

Jeder hat ein Gefühl dafür, was Gewalt ist. Sofort fallen uns noch hundert 
weitere Beispiele dafür ein. Aber eine Definition zu geben, ist erheblich 
schwerer. Liegt denn Gewalt vor, wenn jemand ein Auto zerkratzt oder seine 
Aggressionen an einer Straßenlaterne ausläßt? Ist das Gewalt, wenn jemand 
Schutzgelder kassiert oder wenn sich Kinder auf dem Schulhof anspucken?

Im Strafrecht ist Gewalt ein Zwangsmittel zur Einwirkung auf das Verhal­
ten anderer. Es wird also auf die Willensfreiheit eines anderen Menschen 
Einfluß genommen. Das kann sowohl durch physische Kraft geschehen, als 
auch durch Betäubung beispielsweise mit Narkotika, durch Hypnose oder 
durch psychische Einwirkung. Darunter fallen Straftatbestände wie Raub, 
Entführung, Erpressung und Nötigung. Jemand schlägt einen anderen, 
bemächtigt sich seiner oder droht ihm, um ihn zu einer bestimmten Hand­
lung bzw. Unterlassung zu zwingen. Dagegen geht das Strafrecht bei De­
likten wie Mord, Körperverletzung und Sachbeschädigung vom Ergebnis 
aus; das heißt jemand wird getötet, verletzt oder eine Sache wird beschä­
digt bzw. zerstört.

Suchen wir nun nach einer allgemein gültigen Definition für Gewalt, müs­
sen wir den Begriff über das Strafrecht hinaus vom Sprachgebrauch im täg­
lichen Leben her entwickeln. Danach ist Gewalt jede Kraft- oder Macht­
einwirkung auf Menschen oder Sachen, und zwar in negativer Weise. 
Ausgehend von der Annahme, daß der Mensch a priori weder gut noch böse 
ist, vielmehr unterschiedliche Anlagen in sich trägt, gewinnen die gesell­
schaftlichen Bedingungen für seine Entwicklung ausschlaggebende Be­
deutung und Erziehung stellt ein unerläßliches Regulativ dar. Unter diesen 
Voraussetzungen sind vor allem vier Faktoren für das Anwachsen von Ge­
walt festzustellen:

1.) Die Polarisierung in der Gesellschaft nimmt zu. In Deutschland, einem 
der reichsten Länder der Welt, gibt es zur Zeit etwa zehn Millionen Men-
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sehen, die arbeitslos sind, Sozialhilfe erhalten oder nur über ein Einkom­
men am Rande des Existenzminimums verfügen. Mitbetroffene sind die Kin­
der. Sie sehen auf der einen Seile diesen immensen Reichtum, daß manche 
Leute sich alles, aber auch alles, leisten können. Das Fernsehen spiegelt ih­
nen Scheinwelten vor, in denen gesunde, attraktive Menschen in geräumi­
gen und bestens eingerichteten Wohnungen leben, womöglich bedient von 
Personal, in der Tasche die unerschöpfliche Kreditkarte und in der Garage 
den Sportflitzeroder Straßenkreuzer, Auf der anderen Seite fehlt ihnen das 
Geld, ihre einfachsten Lebensbedürfnisse zu befriedigen. Wen wundert es, 
daß solche Kinder und Jugendlichen nach Wegen suchen, ihre Defizite aus­
zugleichen - und sei es durch kriminelle Handlungen. Oft ist ihnen anfangs 
gar nicht bewußt, auf was sie sich da einlassen. Wenn sic sich dann einmal 
auf der schiefen Bahn der Kriminalität befinden, rutschen sie leicht tiefer 
hinein.

Ähnlich ist es mit dem Rassismus. Wer mittellos ist, keine Orientierung hat, 
nichts, worauf er stolz sein kann, ist wenigstens Deutscher, Italiener, Fran­
zose oder Brite, Weißer, Arier oder Rechtgläubiger „. Er hält seine An­
schauungen für die einzigrichtigen und bekämpft jeden Andersdenkenden, 
Fremde, vor allem Ausländer, sind unerwünscht. Sie passen nicht ins Bild, 
sind anders, nehmen angeblich den Arbeitsplatz weg, die Freundin und die 
Wohnung; sie werden als minderwertige Eindringlinge und gefährliche Kon­
kurrenten angesehen, als Kanaken, Nigger, Ungläubige usw., die es im 
Extremfall zu eliminieren, auszumerzen gilt.

Das sind in der Literatur immer wieder behandelte Themen. Und die Lek­
türe solcher Bücher kann dazu beitragen, aufzuklären, Bewußtsein zu schaf­
fen; sowohl bei den Benachteiligten - soweit sie zum Lesen gebracht wer­
den können -, als auch bei den Bevorzugten. Dabei braucht es sich nicht 
unbedingt um sogenannte Problembücher zu handeln, die sich einem ein­
zigen Thema widmen. Es können ebenso und manchmal noch besser 
Gesellschafts-, Abenteuer-, Adoleszenz-, Kriminal-, Sciencefiction- oder 
historische Romane sein, die im Rahmen einer vielfältigen Geschichte 
das Verhältnis der handelnden Personen zur Gewalt, Kriminalität oder zum 
Rassismus eher beiläufig, darum aber nicht weniger wirkungsvoll klären.

2.) Was heute zählt, sind überwiegend materielle Werte. „Immer mehr und 
am meisten für mich“, heißt das Prinzip, nach dem gelebt wird. Wozu Kul­
tur? Die haben wir doch sowieso, meint man. Übersehen wird dabei, daß 
die Materie lediglich die Basis bieten kann, auf der sich ein menschenwür­
diges Leben entwickelt. Diese nicht neue Erkenntnis, ist in den letzten Jah­
ren mehr und mehr in Vergessenheit geraten. Wenn in den öffentlichen 
Haushalten gestrichen wird, trifft das zu allererst die Kultur. Zugleich be­
klagt man allerorten die Zunahme von Vandalismus, Intoleranz, Gewalt und 
Kriminalität. Man wundert sich darüber, daß die Patentanmeldungen und 
Erfindungen zurückgehen, die Kreativität in der Wirtschaft nachläßt. Als 
ob Verzicht auf Kultur ohne Wirkung bliebe. In einer unkulturellen At­
mosphäre können sich Eigenschaften wie Toleranz, Mitgefühl, Hilfsbereit­
schaft, Mitmenschlichkeit nur schwer entwickeln. Stattdessen gedeihen ne­
ben der Kriminalität auf dem Boden der Unwissenheit, Borniertheit und 
Intoleranz besonders der Nationalismus und Rassismus.
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3.) Die negativen Vorbilder im Fernsehen prägen die Kinder. Sie werden 
ständig mit einer Vielzahl von unsäglich schlechten Filmen berieselt, und 
cs ist eine Illusion anzunchmen, daß dies bei einem Fernsehkonsum von bis 
zu vier Stunden am Tag keine Wirkung habe. Zum Teil sehen die Kinder 
die Erwachsenenprogramme mit Sex und Crime, Kitsch und Schund. Kon­
fliktlösungen in diesen Trivialstreifen erfolgen fast immer durch Gewalt. 
Hauen, stechen, schießen ist angesagt. Es muß knallen und krachen, brül­
len und kreischen. Emotionen sind gefordert. Das trifft auch auf Compu- 
tcrspiele und Videos zu. Schon bei den Zeichentrickfilmen fängt es häufig 
an, daß Gewalt bagatellisiert wird; die Opfer werden mißhandelt, erschos­
sen, plattgemacht, und sie stehen danach wieder auf und agieren mit der ih­
nen eigenen Hektik weiter. In den Vorabendfilmen begleiten Beschimp­
fungen, Ruppigkeiten und sogar Tätlichkeiten die ansonsten inhaltlich 
dürftigen Dialoge und banalen Handlungen. Man ist hinterhältig, hämisch, 
zynisch, verlogen, gewaltbereit, man schreit und fetzt sich - das bringt Spaß 
und Tempo und kommt an. Als ich mich vor einigen Jahren fragte, warum 
meine Kinder plötzlich so rüde miteinander umgingen, stieß ich darauf, daß 
sie regelmäßig Filme sahen, in denen ihnen das vorgelebt wurde. Den Pro­
duzenten solcher Produkte geht es nur um ihren Gewinn. Sie haben ihr Ge­
wissen - falls sie je eines hatten - ausgeschaltet. Ein aggressives Marketing 
sorgt dafür, daß selbst die peinlichsten, schamlosesten und kitschigsten Er­
zeugnisse noch auf den Bildschirm kommen. Wenn damit zu verdienen ist, 
wird auch noch Schlimmeres produziert. Die Grenzen verschieben sich im­
mer mehr ins Extreme.

Und in einer durch die Medien zunehmend sexualisierten Gesellschaft fin­
det natürlich auch mehr sexueller Mißbrauch von Kindern statt; abgesehen 
davon, daß die Wachsamkeit demgegenüber in den letzten Jahren erheb­
lich zugenommen hat.

Immer wieder ist zu hören, der Einfluß der Medien, insbesondere des Fern­
sehens auf die Kinder werde überbewertet, sie wüßten zwischen Fiktion und 
Realität zu unterscheiden. Aber Kinder sind aufnahmebereit, sie orientie­
ren sich an Vorbildern, und das von ihnen Aufgenommene hat prägende 
Kraft. Die Beispiele sprechen für sich. Lehrer berichten von schweren Ver­
letzungen nach Schlägereien auf dem Schulhof und daß die Schüler sich be­
waffnen. Einem 17jährigen Nachbarsjungen ist kürzlich bet einer Ausein­
andersetzung in der Schule von einem Mitschüler, einem sogenannten 
Kickboxer, das Nasenbein zertrümmert worden; ein Fünfzehnjähriger 
wurde so zusammengeschlagen und -getreten, daß er halbtot ins Kranken­
haus eingeliefert werden mußte; einem Mädchen wird von Halbwüchsigen 
vor dem Supermarkt das Einkaufsgeld weggenommen. Bedrohungen des 
Lehrpersonals mit Messern oder sogar Pistolen sind in den Großstadtschu­
len keine Ausnahmeerscheinung mehr.

Nun kann man das Fernsehen nicht isoliert betrachten. Es ist ein Spiegel 
unserer Gesellschaft, in der offenbar am weitesten kommt, wer am ge­
schicktesten lügt und betrügt, wer sich koste es was es wolle durchsetzt. Auch 
die Medien haben sich zu einem reinen Wirtschaftszweig entwickelt, in dem 
es kaum noch moralische oder ästhetische Maßstäbe gibt, wo in erster Li­
nie Einschaltquoten und Auflagenhöhen zählen, für die sogenannten Ma-
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eher Karriere und Verdienst. Da kann die Literatur einen Gegenpol bilden. 
Es gibt immer noch genügend Autorinnen und Autoren, die - ohne pädago­
gischen oder moralisierenden Impetus - ein humanes Anliegen haben und 
nicht in erster Linie eines hohen Gewinnes wegen schreiben; die auf gutem 
literarischen Niveau phantasievolle, anregende, unterhaltsame, vielleicht 
auch lehrreiche, provokative oder sonstwie interessante Geschichten er­
zählen. Und die Menschen, besonders Kinder, lieben Geschichten. Wir brau­
chen allerdings Verlage und Medien, die diese Art Literatur fördern; und 
wir brauchen Pädagogen, Bibliothekare und Buchhändler, die diese Art 
Literatur propagieren.

4.) Ein weiterer wesentlicher Faktor für die Zunahme von Gewalt unter Kin­
dern und Jugendlichen ist offensichtlich ein nicht befriedigter und nicht zu 
kompensierender Abeiiteuerdrang. Sowohl die städtische als auch die länd­
liche Umgebung bieten kaum noch Freiräume. Aber Kinder und Jugendli­
che wollen etwas erleben, sie sind wißbegierig und neugierig, sie langwei­
len sich, wenn nichts los ist. Die Abenteuer schafft man sich dann, indem 
man Randale macht oder verbotene Wege geht. S-Bahn-Surfen, Crashren­
nen, Alkohol- und Drogenmißbrauch, Automatenglücksspiele, unter­
schiedlichste Formen von Vandalismus oder die vielen Graffiti, sogar Ju­
gendkriminalität, sind ein Symptom dafür, wie auch für ein immenses 
Reservoir an brachliegender kreativer Potenz. J ugendliche suchen nach Ori­
entierung, nach Perspektiven. Sie lassen sich leicht begeistern, und Lager­
feuerromantik, Naturverbundenheit, Körperertüchtigung, Kameradschaft, 
auch Mystizismus und das vermittelte Zugehörigkeitsgefühl, ziehen sie 
schnell in ihren Bann. Ideologen und Fanatiker haben dann leichtes Spiel. 
Nicht selten ist dieser unerfüllte Abenteuerdrang mit ein Grund für rechts­
extreme Aktivitäten.

Gibt es Perspektiven? - Lesen kann ein Ventil und Katalysator sein, Lite­
ratur bietet Zuflucht und Anregungen, sie kann das Leben farbiger machen, 
den Horizont erweitern. Sie schafft Bewegung im Kopf. Vielleicht ersetzt 
das Buch auch ein wenig den familiären Austausch, der vielfach nicht mehr 
stattfindet. Die Auswüchse der Zivilisation, in der wir leben, nehmen wei­
ter zu. Und es bedarf heute keines Atomschlages mehr, um die Menschheit 
zu vernichten. Keiner kann sich mehr entziehen - das ist neu. Ziel müßte 
es sein, vernünftiger, natürlicher, humaner, auch liebevoller und beschei­
dener zu leben. Dazu kann Literatur - gerade die Kinder- und Jugendlite­
ratur-einen wesentlichen Beitrag leisten, sensibler machen, aufgeschlos­
sener für Fragen des Zusammenlebens und der menschlichen Existenz. 
Insofern ist Leseförderung, wie auch ein Netz von Bibliotheken mit fach­
kundiger Beratung und von Jugendzentren eine unabdingbare zivilisatori­
sche Notwendigkeit.

Wolfgang Bittner, geb. 1941, Dr. jur.; zahlr. Veröffentlichungen für Erwachsene, Ju­
gendliche und Kinder; lebt als freier Schriftsteller in Köln.
Anschrift: Gotenring 31,50679 Köln.
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